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lNGE MARSZOLEK 

(BREMEN) 

»[ ... ]täglich zu Dir kommt das Radio«.-. 
Zur Repräsentation der NS-Vergangenhe1t m 

Sendungen von Radio Bremen 1946-1952 

E. Rad'o-Sketch 1 gesendet von Radio Bremen am 8. März I947, markiert 
lll 1 ' k . h 'k . 

den Übergang vom Nationalsozialism~s in eine ~emo ~at1e nac amen a~l-
schem Muster. In dem Sketch stürmt em Hörer ms Stud1o u~d verwahrt s1~h 
gegen die »Urwaldmusik<< - das vorher ges~ie.~te ~tück .em~r Bre~er B1g 
Band hieß im übrigen Bedlam aus Bremen-, d1e ahnl~ch w1.~ d1~ Na.z1-Prop~-

da die Hörer betäube. Der Mann betont, er se1 anstand1g, emfach em 
gan . · · h 
Mensch, weigert sich jedoch, semen Name.n zu nenne?. Er s~1 mc t u?mo-
dern, aber er wolle »vernünftigen« Jazz. Be1 dem dann 1hm zuhebe gespielten 
Stück der Alexander-Ragtime-Band (auf deutsch ausgesprochen) entd~ckt 
er, daß es Schunkel-Musik ist, also jene Musik, die .für deu:sche Volks~um­
lichkeit Gemütlichkeit und Frohsinn steht. In d1eser w1ederum »emg~­
deutschten« Variante des Jazz wurde den Hörern und Hörerinnen von Ra?w 
Bremen versprochen, daß die neuen Zeiten von gewoh?ten Tön~n begleitet 
und abgemildert werden würden. Ein Beispiel für med1ale Vcrmmlung von 
Versöhnung mit der neuen Zeit. . . . . 

Die Referenzen auf »Anständigkeit« und »Menschsem« als Leg1t1~auon 
seiner Beschwerde sind Topoi vieler biographischer Erzählungen. V1elfach 
wurden die Erinnerungen daran, wie man sich den Zugriffen des N.S-Re­
gimes angeblich entzogen habe, zur Selbstbehauptung gegen den Un~.e1s~ der 
Zeit stilisiert. Im Topos der »sauberen Wehrmacht« und ~es ~anstand1g~? 
Soldaten« wurde dieses Konstrukt zum dominanten Narrauv, v1elfach be~ta­
tigt in medialen Produktionen. Aber das Radio ist hier. auch selbst~eferenuell. 
Der Hörer bezieht sich explizit auf die frühere Funkuon des Rad1os als Pro­
pagandainstrument, das das Publikum betäube, d. h. di~ Vernunft a~sschalte. 
Wohl eherunbewußt greift der Verfasser ein älteres B1ld auf, das ms~eson­
dere in der Diskussion der zwanziger Jahre, als der Rundfunk noch m den 
Kinderschuhen steckte den Diskurs bestimmte. Damals galt der Rundfunk 
als >>Geistzerstäuber«, insbesondere die Frauen wurden des >>Radiotismus« 

gescholten. 2 

I Radio Bremen (im folgenden: RB), Bunter Nachmittag, .8.3.I94~· .. 
2 Vgl. Thomas Penka, »Geistzerstäuber« Rundfunk. Soz1algesch1chte des Sudfunk­

programms in der Weimarer Republik, Potsda~ .I999; Eve Rosenhaft, Lesewut, 
Kinosucht, Radiotismus: Zur (geschlechter-)pohuschen Relevanz ~euer Massen­
medien in den I 92oer Jahren, in: Alf Lüdtke/Inge Marßolekl Adelhe1d von Saldern 

TÄGLICH ZU DIR KOMMT DAS RADIO 

Nach I945 verschwanden die Volksempfänger in Ost und West, das Ra­
dio schlüpfte aus dem hochformatigen >>Tabernakel« zurück in die rechtecki­
ge Kastenform, d. h., es wurde auf die den älteren Zeitgenossen und Zeit­
genossinnen vertraute Form der Markengeräte aus der Weimarer Republik 
zurückgegriffen) Das querformatige Radio stand im Westen für Demokratie 
und Normalität, und der Volksempfänger schrieb sich im Nachkriegs­
gedächtnis nunmehr ausschließlich als Goebbels-Schnauze ein: Er wurde in 
der Erinnerung zum reinen Propagandainstrument umgewertet - ein Bild, 
das bis in die jüngste Zeit die Mediengeschichte dominierte. Erinnert wurden 
die symbolische Aufladung des Volksempfängers, seine Rollen als Unterhalter, 
als Begleitmedium, nicht aber die Alltagsroutinen des Hörens. Ebenso wie 
der Volksempfänger ausschließlich zum Instrument der Propaganda des Re­
gimes umgewertet wurde, wurde die Hörerschaft, d. h. die Volksgemein­
schaft, nicht mehr als Teil der nationalsozialistischen Herrschaft begriffen. 
Man kann also sagen, daß die Trennung von Regime und Gesellschaft, wie sie 
im kollektiven Gedächtnis und in der Vergangenheitspolitik der Nachkriegs­
zeit dominant war, für das Medium Radio im Wechsel vom >>Tabernakel« 
zum Querformat ihren Ausdruck fand. Das Radio präsentierte sich - nicht 
nur in diesem Sketch- als Verbindung zwischen dem V ergangenen und dem 
Gegenwärtigen. In den Medien wurde der Übergang vom NS-Deutschland 
in die demokratische (bzw. sozialistische) Gesellschaft verhandelt, propa­
giert und begleitet. Dabei kam dem Rundfunk eine besondere Bedeutung zu. 

Rundfunk: der Kompaß auf unserer geistigen Irrfahrt4 

Das Radio entwickelte sich während des Nationalsozialismus zum Alltags­
und Leitmedium. Dementsprechend geprägt waren auch die Hörroutinen 
und Hörerwartungen. So hatte sich der NS-Rundfunk unter der Regie 
Joseph Goebbels' gemessen an internationalen Medienstandards zu einem 
höchst modernen Unterhaltungsmedium entwickelt. Sendungen wie die 
»Bunten Stunden« oder in Zeiten des Krieges das >>Wunschkonzert« und 
auch die Live-Berichterstattungen etwa bei der Olympiade hatten sich in das 
Hörgedächtnis eingegraben und auch über I 94 5 hinaus die Erwartungen an 

(Hg.), Amerikanisierung: Traum und Alptraum im Deutschland des 20. Jahrhun­
derts, Stuttgart I 996, 119- I 44· 
Uta C. Schmidt, Der Volksempfänger, Tabernakel moderner Massenkultur, in: Inge 
Marßolekl Adelheid von Saldern (Hg.), Radiozeiten. Herrschaft, Alltag, Gesell­
schaft (I 924- I 960), Potsdam I999, I 36-I 59, hier I 58 f. 

4 Adolf Grimme, Generaldirektordes NWDR auf seiner AntrittsredeamI 5.I 1.1948, 
wörtlich: »der Rundfunk[ ... ] auf unserer geistigen Irrfahrt der Kompass«, abgedr. 
in: Konrad Dussel!Edgar Lersch (Hg.), Quellen zur Programmgeschichte des deut­
schen Hörfunks und Fernsehens, Göttingen und Zürich 1999,251-256, hier 255· 



INGE MARSZOLEK 

das Medium konturiert) Nach der Kapitulation bemächtigten sich die Al­
liierten des Mediums. In Ermangelung anderer Medien fungierte der Rund­
funk im Nachkriegsdeutschland als behördliches Mitteilungsblatt: als Ratge­
ber, als Informationsquelle in den zerstörten Städten, als Suchmstrument 
nach Angehörigen sowie als Demokratisierungsinstanz und als Ablenkung. 
Zudem ersetzte er angesichts der Papierknappheit oftmals die Zeitungen. 

In der ersten Sendung Radio Bremensam 23. Dezember 1945
6 

betonte ein 
Sprecher die neue Bedeutung des Rundfunks: »Du d~ckst die !aste, schal­
test den Knopf- und sitzt am Ohr der Welt. Lange Zelt war es Dir verschlos­
sen und falsche Magier hatten eine Mauer um Dein Land gezogen [ ... }<7 Er 
wies dem Rundfunk eine entscheidende Rolle in den Umbruchzeiten zu: 
>>Der Rundfunk von I 94 5 will und wird Dir helfen, Dich in dieser Welt ohne 
Scheuklappen zurechtzufinden[ ... ]<< Reeducation im Westen (Umerziehung 
im Osten) fand von Anfang an im Radio statt. So wurden bei Radio Bremen 
I 946/47 tagtäglich Namen von Bremern und Bre~erinnen v~rlesen, die ~or 
dem Entnazifizierungsausschuß Auskunft über ihre Rolle im NS-Regime 
geben mußten, mit der Aufforderung an das Hörerpu~likum, In~ormationen 
über diese Personen an die Ausschüsse der Militärregierung weiterzugeben. 
Während vor allem in den politiknahen Redaktionen politisch unverdächtige 
Redakteure Einzug hielten - erinnert sei hier an Axel Eggebrecht beim 
NWDR -,hatten andere ihr journalistisches Know-how in den Propaganda­
kompanien und den Soldatensendern des Nationalsozialismus gelernt, wie 
Hans Günter Oesterreich, der beim Radiosender Belgrad tätig gewesen war 
und dort dem Lied >>Lili Marleen« zu Weltruhm verholfen hatte. Oesterreich 
arbeitete seit Dezember I945 bei Radio Bremen.8 Und bereits im Sommer 
waren aus der NS-Zeit bekannte und beliebte Unterhaltungskünstler und­
künstlerinnen, ebenso wie die vertrauten Stimmen der Ansager im Westen 
wieder zu hören. Grund hierfür war nicht nur, daß die Verantwortlichen der 
Militärregierungen der Unterhaltung keine Aufmerksamkeit schenkten, son­
dern auch daß schlichtweg nicht genügend professionelle Kräfte zur Verfü­
gung standen. So waren in Ost und West die Techniker von der Entnazifizie-

rung nicht betroffen. 

So eines der zentralen Ergebnisse des unter der Leitung von Adelheid von Saldern 
und mir durchgeführten Forschungsprojektes (Mitarbeiterinnen: Daniela Mün~el, 
Monika Pater, Uta C. Schmidt). Die Forschungsergebnisse wurden veröffentlicht 
unter Inge Marßolekl Adelheid von Saldern, Zuhören und Gehörtwerden, B? .. I: 
Radio im Nationalsozialismus. Zwischen Lenkung und Ablenkung, Bd. 2: RadiO m 
der frühen DDR. Zwischen Lenkung und Ablenkung, Tübingen I998. 

6 Radio Bremen nahm am 23. Dezember I945 seinen Sendebetrieb auf. Es sendete 
zunächst täglich zwei Stunden, von I9 bis 2I Uhr. 

7 RB Kommentar, 23.I2.I945· 
8 Zu den Anfängen von Radio Bremen vgl. Michael Augustin/Peter Dahl, Wir grüßen 

alle unsere Hörer. Radio Bremens frühe Jahre, hg. von Radio Bremen, Bremen 

I995> I6 ff. 

TÄGLICH ZU DIR KOMMT DAS RADIO 

Der Jazz, I936 von Joseph Goebbels aus dem Radio verbannt, war nie ganz 
verschwunden, sondern war bereits im Dritten Reich >>eingedeutscht«. Für 
viele Jugendliche aber wurde d~r >>hot Swing<< zur Chiffre für Distinktion 
und Distanz, wie die Geschichte der Swing-Heinis zeigt.9 Nach dem Krieg 
wurde über diese feinen Unterschiede in den Westzonen neu verhandelt wie 
der oben präsentierte Sketch zeigt. Im Bereich der Musik griff man auf,vor­
handene Schallplatten zurück, da in Bremen Hörer und Hörerinnen dem 
Sender ihre Schallplatten schenkten und so das Musikprogramm wesentlich 
mitbestimmten. Zunächst versuchte Radio Bremen beharrlich, wie bereits 
der oben zitierte Sketch zeigt, die deutschen Hörer und Hörerinnen an die 
»amerikanische Musik<< heranzuführen. Und unter den abgelieferten Schall­
platten, deren Spender immer genannt wurden, gab es zahlreiche Swing-Plat­
ten, die offenbar die NS-Zeit überstanden hatten. Hier mag auch eine Rolle 
gespielt haben, daß die US-Militärregierung in Bremen dem Jazz eine ent­
scheidende Rolle im Reeducation-Programm zuwies. So begründete der 
verantwortliche Jugendoffizier mit Jugendlichen eine Big-Band, deren In­
strumente aus amerikanischen Beständen stammten. Im März I 946 rief die 
Musikredaktion unter dem Stichwort >>Swing<< die Hörer und Hörerinnen 
dazu auf, ihre Kritik am Jazz zu formulieren, offenbar, um ihr erfolgreicher 
entgegenwirken zu können. In der Musiksendung »Was man so singt und 
pfeift<< wurde immer wieder versucht, den Jazz auch den konservativen äl­
teren Hörerinnen und Hörern »schmackhaft<< zu machen, wenn auch stets 
in der >>eingedeutschten<< Variante. Aus dem Glenn-Miller-Arrangement 
>>American Patrol<< wurde ein Schlager der deutschen Jugend, der- so die 
Hoffnung des Moderators - >>im Stil der Wachtparade der Heinzelmänner« 
vielleicht auch den Älteren gefallen könne. Io 

Später allerdings führte der Jazz wieder ein Schattendasein, und an die Stelle 
der Reeducation traten die Westorientierung und der Kalte Krieg. Diese 
Aussagen sind aber sehr vorläufig: Bisher fehlen umfassende Programm­
analysen für die einzelnen Sender in Ost und West ebenso wie Untersuchun­
gen über das Personal. Vor allzu schnellen pauschalisierenden Aussagen ist 
daher zu warnen. I I 

9 Z~r Geschichte der Swing-Jugendlichen in Bremen vgl. die Magisterarbeit von 
B1rgit Köhler,»[ ... ] immer, wenn Glenn Miller >In the mood< spielte, dann hatte ich 
den ganzen Schmerz der Welt vergessen!«, Bremer Swing-Jugend im Dritten Reich, 
Bremen 1997. Zur Geschichte des Jazz im Nationalsozialismus siehe Michael H. 
Kater, Different Drummers. Jazz in the Culture of Nazi Germany, Oxford 1992. 

Io RB, Unterhaltung 7.1.1947· 
I I Ein wesentlicher Baustein zur Geschichte des Radios in Deutschland legte jetzt 

Konrad Dussel, Hörfunk in Deutschland. Politik, Programm, Publikum (1923-
1960), Potsdam 2002 vor. Allerdings beschränkt er sich auf eine eher formale Pro­
grammstrukturanalyse und argumentiert nur in Einzelfällen inhaltlich. Auch er 
betont, daß Jazz ein Randphänomen blieb, zumal in der Regel Formen des Jazz 
gesendet wurden, die von den Jazzfans und-kennernkaum noch als Jazz bezeich­
net werden konnten. Für die Weimarer Republik liegt eine Programmgeschichte 
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M ethodologische Prämissen 

Damit wären grob - am Beispiel der Unterhaltung - einige Probleme an­
gedeutet, die zu den folgenden Ausführungen zu Repräsentationen der NS­
Vergangenheit, zu Aushandlungsmustern und zu zentralen Narrativen in den 
Programmen überleiten. Kurz gesagt: die Auseinandersetzung mit der NS­
Vergangenheit im Radio der Nachkriegszeit ist zum einen geprägt von der 
Rolle des Mediums, die Transitionsprozesse aktiv im Sinne der Militär­
regierungen und der sich herausbildenden politischen Elite zu formen. Zum 
anderen ist zu bedenken, daß die Programmacher ihre Prägungen im Dritten 
Reich oder- in sehr kleiner Zahl- in der Emigration erfahren hatten. Im NS­
Regime hatten Rundfunkpolitiker wie Goebbels früh erkannt, daß die Rezep­
tion sich weitgehend ihrer Kontrolle entzog, und daher immer wieder die 
Programme den Hörererwartungen angepaßt. Das gleiche geschah auch in der 
Nachkriegszeit. 12 Allerdings liegt es im Medium selber begründet, daß es die 
Narrative nicht grundsätzlich verändert, sondern Vorhandenes formt, Neues 
in Vertrautes kleidet und damit die Ängste vor Veränderungen abfedert. 

Ich frage also zum einen nach Repräsentationen der NS-Vergangenheit, 
vor allem nach den Darstellungen von Opfern und der Diskussion um Schuld, 
zum anderen nach der Positionierung der Tätergesellschaft in der Nach­
kriegsordnung. Mediengeschichtlich gehe ich von zwei Überlegungen aus: 

1. Eine neue Kommunikationsgeschichte sollte, da besteht mittlerweile 
Einigkeit, das Medium in seiner Komplexität beschreiben. Das bedeu­
tet Institution, Technik und Programm ebenso in den Blick zu nehmen 
wie die Aneignungslogiken und die Entfaltung von Nutzerroutinen. 
Die angloamerikanischen Cultural Studies ebenso wie in jüngster Zeit 
Ethnologen haben betont, daß mediale Botschaften nur entschlüsselt 
werden können, wenn der Rezipient deren zentrale Symbole, Muster 
etc. kennt bzw. wenn sie in seine Erfahrungswelt eingebettet sind. Zu­
gleich aber ist dieser Prozeß ein eigensinniger, manchmal subversiver.1l 

Der Medienhistoriker Knut Hickethier führt, um den Zusammenhang 
dieser Komplexität beschreibbar zu machen, den Begriff des »Medien-

vor: Joachim-Felix Leonhard (Hg.), Programmgeschichte des Hörfunks in der 
Weimarer Republik, 2 Bde., München I997; für mein Thema vgl. Christof Schnei­
der, Nationalsozialismus als Thema im Programm des Norddeutschen Rundfunks 
(I945-I948), Potsdam I999· 

I2 Grundsätzlich zur Bedeutung von Mediengeschichte für die Zeitgeschichte Axel 
Schildt, Das Jahrhundert der Massenmedien. Ansichten zu einer künftigen Ge­
schichte der Öffentlichkeit, in: Geschichte und Gesellschaft 27h (2ooi), I77-2o6. 

I 3 Ein guter Überblick über das Paradigma der Cultural Studies in: Stuart Hall (Hg.), 
Culture, Media, Language, London I98o; Peter Dahlgren, Cultural Studies as a 
Research Perspective: Themes and Tensions, in: John Corner/Philip Schlesinger/ 
Roger Silverstone (Hg.), International Media Research. A Critical Survey, London 
und New York I997, 48-64. 

TÄGLICH ZU DIR KOMMT DAS RADIO 

disJ?ositi_v~« ein. 14 Ausgehend von Michel Foucaults Begriffs des 
»Dispo~ltlvs«, das für die Beschreibung der »Anatomie der Macht« 
zentralist - F.oucault defi_nie~t das Dispositiv als ein heterogenes En­
semb~e, das Disk~rse, }nsututwnen, Gebäude, Entscheidungen, Geset­
ze, Wissensc~afthche Außerungen etc. umfaßt15 -,verweist Hickethier 
?arauf, daß im Apparat der elektronischen Massenmedien stets auch 
i~re ~esel_ls_chaftlichkeit eingeschrieben sei. Durch den Fokus auf 
die dispositive __ An_ordnung von Apparat, Programm und Zuhörer/ 
Zus~h~uer gerat die Wahrnehmung des Mediums in den Blick und 
d~mit ~h.re gesellsc~aftlichen Grundkonstellationen. Der Begriff des 
Disposltlvs wurde msbesondere von französischen Filmtheoretikern 
unte~ Betonung der Funktion des Apparats oder der Maschine weiter­
e~twickelt. 16 

Allerdings scheint es in der Rezeption oftmals so, als trete 
die Bedeu:ung von Macht und Diskurs dabei in den Hintergrund.11 
~er Vorted ?es Mo~ells des Dis~ositivs ist seine Flexibilität; es geht um 
die B~schreibbarkeit von Konfigurationen, Vernetzungen und Kon­
struktwnen, aus denen mediengeschichtliche Veränderungen resultie­
re?, bzw. um den Wandel, den Medien in der Gesellschaft mitbewirken. 
Dieses anspruchsvolle Design einer Kommunikationsgeschichte ist bis­
lang v?r allem ~rog~amm .. 18 Ich beschränke mich im folgenden- höchst 
selekuv- auf eme diskursiVe Interpretation von Sendetexten unter der 
Annah~e, __ daß i_n diesen Texten sowohl hegemoniale Diskurse wie 
Narr~tlve uber die mentalen Entsprechungen der Hörerinnen und Hö­
rer Wie der Autoren und Autorinnen auffindbar sind. 

I4 K_nut J_lickethier, Kommunikationsg~s~hichte: Geschichte der Mediendispositive. 
Em ~eitrag z~r Rundfrage" Neue PositiOnen zur Kommunikationsgeschichte«, in: 
Medten & Zett ~ (I992), :7; _ders., Apparat- Dispositiv- Programm. Skizze einer 
Prog_rammtheone am. Beispiel des. Fernsehens, in: ders./Siegfried Zielinski (Hg.), 
Medien/Kultur. Schnittstellen ZWischen Medienwissenschaft Medienpraxis und 
ge~ellschaftlicher Kommunikation, Berlin I99I, 42I-448. ' 

I 5 Mic~el Foucault, Dispositive ~er Macht. Über Sexualität, Wissen und Wahrheit, 
Berhn I978, 128; vgl. auch Gilles De!euze, Was ist ein Dispositiv?, in: Fran~ois 
Ewald/Bernh~rd Waldenfels (Hg.), Spiele der Wahrheit. Michel Foucaults Denken. 
FrankfurtiMam I99I, I 53-I62. 

r6 Etwa Je~n-Louis B~ud_ry, ~he Apparatus: Metapsychological Approaches to the 
ImpressiOn of Reahty m Cmema, m: Philip Rosen (Hg.), Narrrative, Apparatus, 
Ideology, New York I986, 299-3I8. 

17 <:_:arsten Lenk, Das. Dis~ositiv ~ls theoretisches Paradigma der Medienforschung. 
Uberlegungen zu emer I~tegrativen Nutzungsgeschichte des Rundfunks, in: Mit­
tetlung~n d~s Stu~tenkretses Rundfunk und Geschichte 22/ I (I 996), 5- I 7; vor allem 
aber Fnednch Km~er, <?ram~op~on, Film, Typewriter, Berlin 1986. 

18 !<-onra~ Dussel hat m semer Emleitung gerade darauf hingewiesen, wie schwierig es 
Ist, all~m der For~erung ~er Cultural ~tu~ies nach _einer Einbeziehung der gesell­
schaftliche_~ Prax~s des Ubersetzens m eme Mediengeschichte nachzukommen. 
Dussel, Horfunk m Deutschland (Anm. u), 23. 
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2. Mediale Repräsentationen von Vergangenheit sind weder Spiegelungen 
noch Manipulationen von Erinnerungsprozessen. Sie sind jedoch Be­
standteile eines sich ständig verändernden Reservoirs an Bildern, Vor­
stellungen und Mustern kultureller Produktionen. In diesem inter­
aktiven Prozeß werden sowohl von den Medien selber wie von den 
Politikern etc. diverse Publika konstruiert. Gleichzeitig decodieren die 
Konsumenten die Medienbotschaften und produzieren neue Bedeu­
tungen. Diese werden in Teildiskurse integriert oder schaffen neue, die 
wiederum auf die hegemonialen Diskurse zurückwirken. Das gilt auch 
für die kommunikativen Prozesse, in denen individuelle Erinnerungen 
und Erinnerungspolitik zusammenfließen. 19 

Im folgenden stelle ich einige wenige Sendemanuskripte Radio Bremens 
vor!0 Zunächst wende ich mich den Jahren 1946/47 zu, also einer Zeit, als 
noch eingeschränkte Sendezeiten galten. In einem zweiten Teil beziehe ich 
mich ebenso punktuell auf die fünfziger Jahre, indem ich einige Sendemanu­
skripte über die Kriegsgefangenenfrage und über die verlorenen deutschen 
Ostgebiete analysiere. Die hier dargestellten Beispiele stehen für unter­
schiedliche Sendeformate und Genres. Unterhaltung fand im Radio der 
Nachkriegszeit neben Musik vor allem in den >>Bunten Stunden«, einer Mi­
schung von Musik und Sprache, statt. In diesen Genres sind die expliziten 
Präsentationen von Vergangenheit eher selten, zugleich aber dient Unterhal­
tung der Abfederung vonUmbrüchenwie der Sicherung von Herrschaft und 
bietet Rückzugsnischen, die in der Erinnerung oft als Widerständigkeit um­
gedeutet werden. Ähnliches gilt im deutschen Rundfunk für das Hörspiel, 
die Form des Features kam erst sehr viel später hinzu. Allerdings wurden 
gerade in den Hörspielen der Nachkriegszeit in der Auseinandersetzung mit 
der Vergangenheit Narrative aufgegriffen, die offenbar vielen individuellen 
Erzählungen entsprachen bzw. auf diese einwirkten. Auf den Erfolg von 

19 Obwohl in der ausufernden Literatur zu >Gedächtnis< Medien stets als wichtiger 
Bestandteil des kulturellen oder kollektiven Gedächtnisses gesehen werden, ent­
standen relativ wenige Arbeiten über die Funktion von Medien in den individuel­
len Erinnerungs- und Tradierungsprozessen. Ebenso selten werden die Medien in 
ihrer Funktion als Mittler zwischen Erinnerung und Gedächtnis gesehen. Vgl. hier 
Elisabeth Domansky/Harald Welzer, Eine offene Geschichte. Zur kommunikati­
ven Tradierung der nationalsozialistischen Vergangenheit, Tübingen 1999; Harald 
Welzer (Hg.), Das soziale Gedächtnis. Geschichte, Erinnerung, Tradierung, Ham-
burg 2001; ders., Das kommunikative Gedächtnis, München 2002. . 

20 Die Sendemanuskripte sind Teil der Sendefahrpläne, die im Archiv von Radio Bre­
men als Mikrofilme einzusehen sind. Tondokumente habe ich nur als Ausnahme 
herangezogen. Diese Sendepläne wurden für 1946 bis Anfang 1947 systematisch 
durchgesehen, dann Stichprobenhaft für 1950-1955. Ich kann zum jetzigen Stand 
der Recherchen nicht einmal gesichert sagen, ob diese repräsentativ sind. Ich danke 
Birgit Herbers für ihre tatkräftige Unterstützung und Diskussion. Kay Puvogel hat 
bei der Recherche geholfen. Auch ihr danke ich. 
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Wolfgang Borcherts Draußen vor der Tür in anderen medialen Umsetzun­
gen sei hier nur hingewiesen. Ähnliches trifft für Helmuth Käutners In jenen 
Tagt;n aus dem Jahre 1948 zu, eine Produktion Radio Bremens, die später 
verftlmt wurde.21 Hauptort der Thematisierung der NS-Vergangenheit aber 
war das politische und kulturelle Wortprogramm. Hier spielte sich, gerade in 
den ersten Jahren, das Programm von Reeducation und Umerziehung ab. 
Zugleich aber versuchte der bereits erwähnte H.G. Oesterreich, auch in den 
>>Bunten Stunden« und vor allem im Kabarett immer wieder vergangenheits­
politische und andere zeitbezogene Diskussionen zu integrieren. 

Diskursive Regeln des Sagbaren und deren Bebilderungen 

Eine wichtige Konfrontation mit den Verbrechen des Nationalsozialismus 
spielte sich zweifellos in der regelmäßigen Berichterstattung über die Nürn­
berger Prozesse ab. In diesen Berichten werden in der Regel sehr deutlich die 
Taten beschrieben, Täter genannt und die Verantwortung der Deutschen all­
gemein angemahnt. 22 Radio Bremen sendete regelmäßig über den Verlauf der 
verschiedenen Prozesse, ohne, so ein vorläufiger Befund, in die in den Print­
medien häufige subtile Diffamierung dieser Prozesse als »Sieger-Gerichts­
barkeit« zu verfallen. 

In einem Kommentar in der Sendung »Das aktuelle Wort« zum Ärzte­
Prozeß findet EhrhardEvers sehr deutliche Worte. Zunächst einmal stellt er 
in bezugauf die vorangegangenen Prozesse klar, daß alle Deutschen von den 
Judenverfolgungen, von den Konzentrationslagern, von der geplanten Ver­
sklavung der eroberten Völker im Dienst der >>Herrenrasse« Kenntnis hat­
ten. »Es waren, in den Worten wahrster Bedeutung, öffentliche Geheimnisse. 
Jedermann in Deutschland kannte sein Teil davon. Und insofern trägt er auch 
sein Teil Schuld daran.« 2

3 Dann unterscheidet er hiervon die nun zur Ver­
handlung anstehenden medizinischen »Experimente«, die in der Tat im ge­
heimen stattfanden, und die Evers in aller Deutlichkeit beschreibt. Obwohl 
er zuvor den rassistischen Kontext der NS-Verbrechen benennt, sind die 
Opfer der medizinischen >>Experimente<< schlicht >>Männer und Frauen« 
oder »Leute«. Angesichts des Schreckens dieser Verbrechen und des Leug-

21 Ich habe hier bewußt auf die Analyse von Hörspielen verzichtet. Hörspiele sind 
das am besten untersuchte Genre im Radio. Für Radio Bremen liegt die Magister­
arbeit von Katrin Krämer, »Hier wird trotzdem gesendet«. Die ersten zehn Jahre 
Hörspiel bei Radio Bremen 1946-195 5, Bremen 1999 vor. Vgl. auch Inge Marszolek, 
Vertraute Töne und Unerhörtes. Radio und Gedächtnis im Nachkriegsdeutsch­
land, in: Domansky/Welzer, Eine offene Geschichte (Anm. 19), 145-172, hier 
r 57 ff. Außerdem verweise ich auf den Beitrag von Ulrike Wecke! in diesem Band. 

22 Ansgar Diller/Wolfgang Mühl-Benninghaus (Hg.), Berichterstattung über den 
Nürnberger Prozeß gegen die Hauptkriegsverbrecher 194 5/46. Edition und Doku­
mentation ausgewählter Rundfunkquellen, Potsdam 1998. 

23 RB, Das aktuelle Wort, 26.11.1946. 
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nens der Angeklagten, die sich alle für »nicht schuldig« erklärten, fordert 
Evers die strengste Bestrafung. Mit seiner Begründung, nämlich daß das 
deutsche Volk und die Menschheit vor einem Zusammentreffen mit solchen 
>>Wahnsinnigen<< geschützt werden müsse, versucht Evers schließlich doch, 
zumindest diese Täter zu exterritorialisieren, indem er sie zu Psychopathen 
erklärt, die er von der >>Menschheit<< entfernt wissen will. Schützenswert ist 
das deutsche Volk und die Menschheit, als ob eine Ansteckungsgefahr von 
den NS-Ärzten ausgehe, die nicht nur die Deutschen erneut infizieren könnte, 
sondern darüber hinaus die gesamte Menschheit. Das kann zum einen gele­
sen werden, als begreife er die Deutschen als pars pro toto der Menschheit, 
zum anderen, als hätten diese NS-Ärzte nur zufällig allein die Deutschen in 
die Verbrechen verwickeln können, als sei letztendlich also die Menschheit 
schlechthin infizierbar. 

Als nächstes stelle ich einen Text vor, der, eben weil er heute so bizarr 
erscheint, in vieler Hinsicht die mannigfachen Schwierigkeiten der Auseinan­
dersetzung mit der NS-Vergangenheit im Medium zeigt. 

Es handelt sich um die Präsentation einer >>KZ-Ausstellung<< in Bremen, 
die im Auftrag der amerikanischen Militärregierung erstellt und in vielen 
Städten der Westzonen gezeigt wurde. Ziel war es, die Deutschen mit dem 
Terror und den Verbrechen der Vergangenheit zu konfrontieren. Aus diesem 
Anlaß wandte sich der Kommentator Hans-Georg Mathias an die Hörerin­
nen und Hörer. 2 4 Dabei bedient er sich zwei er Erzähl stränge, die er geschickt 
zueinander in Beziehung setzt. Sein eigentliches Anliegen ist es, die Hörer 
und Hörerinnen zu einem Besuch der Ausstellung zu bewegen. Aber weil er 
offenbar um die Abwehr der Deutschen weiß, beginnt er mit einem Bild, das 
diese Abwehr auflösen soll, nämlich mit der ausführlichen Schilderung der 
Qualen eines Rehs, das sich in den Schlingen des Wilderers verfangen hat. 
Damit nicht genug: er vergleicht seine eindringlichen eigenen Erinnerungen 
vom Sterben deutscher Soldaten im Krieg mit dem Bild des gefangenen Rehs. 
In seiner Erinnerung, so Mathias, sei der Todeskampf des Rehs, den er als 
Kind gesehen habe, als das grausigere Bild eingebrannt, ein Bild, das das Ster­
ben schlechthin symbolisiere. Die Geschichte endet mit einer Rettung: ein 
Kuhhirte findet das Tier und bringt es auf den Hof. Eine Bäuerin und ihre 
Kinder (darunter der Autor) stehen fassungslos vor dem Tier: »Nur die Au­
gen, die großen angstvollen, unschuldigen Tieraugen schauten uns voller 
Entsetzen an.« 2 5 In dem Bewußtsein, vorangegangenes Unrecht wiedergut­
zumachen, pflegen die Kinder und die Bauersleute das Tier. Im Anschluß 
daran appelliert der Kommentator dieses Mal nur an seine weibliche Hörer­
schaft. Er fordert sie auf, >>den Kindern in der Zukunft die Bomben und das 
Trommelfeuer zu ersparen<</6 wobei er seine eigenen Rettungsphantasien 

24 RB, Das aktuelle Wort, Dienstag 2I.I.I947· 
25 Ebd., 2. 

26 Ebd., 4· 
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auf die Frauen insgesamt projiziert. Erst an dieser Stelle, als etwa die Hälfte 
seiner Sendezeit bereits vergangen ist, kommt Mathias auf sein eigentliches 
Thema, die Konzentrationslager, zu sprechen. 

Mathias beschreibt die Leiden, die Folterung und das Sterben. Er zählt 
Opfer auf: Deutsche, Juden, Polen, Russen, Tschechen[ ... ], in dieser Reihen­
folge. Er beschwört die Hörerinnen und Hörer in diese Ausstellung zu ge­
hen, sich den dort gezeigten Film Die Todesmühlen anzusehen. Deutlich 
werden die Empörung und der aufklärerische Impetus des Autors. Die Lei­
den der Häftlinge im KZ werden dem Leiden des Rehs gleichgesetzt: 

>>Tausendfältig von allen Seiten steht ihm in jedem Stachel der Tod gegen­
über, unausweichlich, allgegenwärtig, in jedem Pulsschlag schmerzvoll 
spürbar - denken Sie noch an die Geschichte von dem Reh? Jenen 
Schlingensteiler wollten Sie und Ihre Kinder mit mir vor Gericht rufen, 
dem Tierschutzverein zur Anzeige und dem Gericht zur Verurteilung 
übergeben. Wollen Sie diejenigen frei umher laufen lassen, die für solche 
Greuel an Menschen verantwortlich sind? [ ... ]<< 2 7 

Zugleich gibt es eine untergelegte Erzählung, und zwar die von der Hoff­
nung auf Unschuld und Versöhnung, auf Anerkennung des eigenen Leidens 
und der Hilflosigkeit vor der Zahl von 20 Millionen Opfern.28 

Mathias spricht das aus: 20 Millionen sei eine große Zahl. Sie übersteige 
unsere Vorstellungskraft. >>Ein auf der Strasse gestürztes Pferd erregt unser 
Mitleid. Einem beinamputierten Soldaten machen wir in der Straßenbahn 
noch allenfalls Platz. Aber 20 Millionen Ermordete? Das sind zu viele [ ... }<2 9 

Die verstörende Frage aber bleibt. Bedurfte es dieser Folie der leidenden 
Kreatur, um das darunter verborgene Bild vom Sterben der Juden in den Ver­
nichtungslagern in den Köpfen der Hörerinnen hervorzurufen und erträglich 
zu machen? Wie konnten Gefühle von Scham und Schuld, die von den in der 
Ausstellung und dem dort gezeigten Film Die Todesmühlen hervorgerufen 
wurden, ausgehalten werden? 

Deutlich wird an diesem und anderen Sendemanuskripten, daß sich viele 
der im Radio arbeitenden Autoren und Journalisten in diesen Umbruch­
zeiten den pädagogisch-aufklärerischen Impetus der Reeducation aneigneten 
(ja selbst noch daran festhielten, als die Reeducation-Programme bereits zu­
rückgefahren wurden) und in ihrem Medium immer wieder die Probleme der 
Demokratisierung der Nachkriegsgesellschaft angesichts der jüngsten Ver­
gangenheit artikulierten. 

27 Ebd., 5· 
28 Es ist unklar, ob diese Zahl in der Ausstellung genannt wird. Ich vermute, daß mit 

diesen 20 Millionen die gesamte Zahl von Toten im Weltkrieg (an den Fronten und 
in den Lagern} gemeint ist. 

29 Ebd., 4· 
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Ein anderes, ähnlich bizarres Beispiel stammt aus einer kabarettistischen Sen­
dereihe mit dem Titel »Ulenspiegel«. Je Ulenspiegel, der im Zirkus arbeitet, 
stellt sich einem >>Heimkehrer« als ehemaliger KZ-Häftling vor. In der szeni­
schen Hörfolge wird unter anderem zur Entnazifizierung und zu den vielen 
»Nominellen«, also denen die nunmehr erklären, nur nominell der NSDAP 
angehört zu haben, in komischer und ironisierender Weise Stellung genom­
men. Die entscheidende Szene jedoch zeigt den Heimkehrer, der vorher ag­
gressiv gegenüber dem» KZ'ler« war, im Raubtierkäfig gefangen, nachdem er 
die Tiere gefüttert hatte und die Tür zugeklappt war. Der Heimkehrer ist 
voller Angst, daß Ulenspiegel sich an ihm rächen werde und ihn endgültig 
den Raubtieren ausliefere. Ulenspiegel befreit ihn mit den Worten: >>Du 
mußt noch viel lernen. Hast nichts begriffen und nichts vergessen[ ... ]. Lebst 
noch in Deiner Welt voll Phrasen, Drohungen und falscher Romantik. [ ... ] 
Es gibt wirklich so etwas wie Gemeinschaftsgefühl- trotz der Propaganda, 
die Euch so was vorschwindelte. Es gibt wirklich Hilfsbereitschaft. Für die 
nämlich, die selbst mit anpacken.«J' 

Hier wird die Moral der Wiederaufbaugesellschaft verkündet. Die, die mit 
anpacken, entschulden sich ihrer NS-Vergangenheit. Die Brücke zur Integra­
tion in die neue Gesellschaft ist die Arbeit und bleibt die Gemeinschaft, wenn 
auch nicht mehr die braun konturierte Volksgemeinschaft. Menschen werden 
ambivalent gezeichnet: sie können Bestien sein, wie z. B. die $$-Angehörigen 
häufig von den Zeitgenossen bezeichnet werden. Wer noch dem Alten an­
hängt wie der Heimkehrer, wird geläutert, indem er eine Situation erlebt, die 
für den Lagerkosmos steht. In diesem wird der Mensch zur leidenden und 
bedrohten Kreatur. Seinem Leiden wird ein universeller Sinn verliehen. 

Hiermit allerdings war der Grundstock gelegt zur Inszenierung der Nach­
kriegsgesellschaft als Opfergesellschaft, die, als nationale konzipiert, ohne 
Schwierigkeiten europäisiert werden konnte. Die Deutschen waren ebenso 
Opfer wie die Menschen der von Deutschland besetzten und eroberten Län­
der. In einem von Radio Berlin produzierten Hörspiel »Die Not geht durch 
die Welt«, gesendet in dem Format >>Welt der Frau« am 17. Januar 1947, wird 
das illustriertY >>Die Not« (nach Anweisung der Autorio bzw. des Regis­
seurs »eine tiefe, brüchige Frauenstimme«) trifft auf einen Holländer, einen 
Jugoslawen, eine Französin, einen Polen und einen Deutschen. Verkörpert 
bezeichnenderweise von einer Frauenstimme, ist sie eine Figur, die in einem 
pädagogischen Kontext steht. Sie soll dadurch, daß sie alle Leidenden hört, 
dem Selbstmitleid der Deutschen entgegenwirken: >>Ich bin die Not, ich kann 
meine Augen nicht verschließen. Ich bin dazu verdammt, die Welt zu seh~n, 
wie sie wirklich ist.«JJ 

30 RB, Unterhaltung »Ulenspiegel«, 22.1.1947. 
31 Ebd., 10. 
32 RB, Frauenfunk »Die Not geht durch die Welt«, Autorin Margot Mertens, 

J7.I.1947· 
33 Ebd., 5· 
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Den Menschen, mit denen >>die Not« spricht, begegnet sie entweder in 
ihrem Land, oder sie irren durch Europa, auf dem Weg in ihre Heimat. Alle 
beklagen das Ausmaß der Zerstörung, die toten Eltern und Geschwister. 
Und alle Gespräche mit der >>Not« enden mit dem erklärten Willen zum 
Neuanfang, zur Arbeit. Zwar spricht der Deutsche über Schuld: >>Wir führ­
ten das Grausame aus, bewußt oder unbewußt, darüber wollen wir nicht 
streiten[ ... ] und fühlen doch die Furcht vor unserer eigenen Tat im Nacken 
sitzen.«H Aber auch für ihn ist die Hoffnung auf den Wiederaufbau Versöh­
nung und Absolution. 

Der größere Teil der Sendemanuskripte befaßt sich mit den Problemen der 
Nachkriegsgesellschaft. Die Auseinandersetzungen mit den Transitionspro­
zessen in einer Gesellschaft im Umbruch klangen in den zitierten Texten be­
reits an. Bei Radio Bremen wurde eine besondere Sendereihe geschaffen mit 
dem Titel >>Bremer Gespräche<<, in denen Bremer und Bremerinnen zu Pro­
blemen der Zeit diskutierten. Ein wichtiger Topos in den Gesprächen waren 
die Kinder und Jugendlichen. Diese Gespräche, die nicht »live« gesendet, 
sondern offenbar als vorbereitete Texte verlesen wurden, konturieren das 
oben gezeichnete Bild. Hier ist die Rede von Kindern, die vor Unterrichtsbe­
ginn >>unter den Bänken liegen und Schützengraben spielen«, von Kindern, 
die >>die Achtung und die Furcht vor dem Sterben verloren« haben, von Kin­
dern und Jugendlichen, die in den Schulen des NS-Regimes gelernt haben 
und deren Köpfe mit falschen Dingen gefüllt seien.J5 Es ist auch die Rede von 
nationalsozialistischen Einstellungen innerhalb der Studentenschaft. Den 
Hörern und Hörerinnen wird erklärt, daß besonders für die Studierenden, 
die fast ausnahmslos Soldaten waren, ein Vakuum entstanden sei bzw. eine 
innere Trümmerwelt. Voller Mißtrauen begegneten sie denjenigen, die ihnen 
nunmehr eine neue fertige Welt vorsetzen wollten.36 Andere Sendungen kri­
tisierten immer wieder den autoritären Ton in den Behörden, die bürokrati­
schen Auswüchse des Entnazifizierungsverfahrens u. ä. Im Februar I 946 the­
matisierte die tägliche »Rundschau« das inflationäre Denunziationswesen.J7 
In einem Sketch wurde die Bereitschaft der Bremer und Bremerinnen, an­
onyme Anzeigen zu verfassen, heftig kritisiert. 

Neben dem Appell an die Arbeit beschwören die Sendungen, die sich mit 
dem Wiederaufbau befassen, das Anpacken, stellen die Nüchternheit dem 
Pathos der Vergangenheit gegenüber. Etwa in einem Sketch im April unter­
halten sich drei Männer, die zum >>Schippen« abgestellt wurden: 

>>Na, denn helft es eben nichts, dann wollen wir mal wieder[ ... ] 
Mit alter Begeisterung [ ... ] 

34 Ebd., 3· 
35 RB, Bremer Gespräche, 14.2.1946. 
36 RB, Bremer Gespräche, 14.3.1946. 
37 RB, Rundschau, 14.2.1946. 
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Ne, ne da stopp man. Damit komroste mir nicht mehr. Von wegen Begei­
sterung. Wir haben uns alle im Laufe der letzten Jahre halbtot begeistert. 
Nun ist genug davon. Ich lasse mir keine falsche Begeisterung mehr ein­
blasen. Das sind nur Phrasen. Traurig genug Fritz, daß die Brocken noch 
in der Suppe schwimmen. Aber da brauche ich kein hohles Pathos, was 
sein muß, muß eben sein [ ... ).«38 

Wiederaufbau im Kalten Krieg und 
das Zeitalter des Stacheldrahts 

Nur fünf Jahre später blickt Radio Bremen zurück auf das Kriegsende und 
den Wiederaufbau. In einem Kommentar zum 8. Mai 1945 erinnert Rudolf 
Gottschalk sieben Jahre nach Kriegsende an die Kapitulation der deutschen 
Armee. Er erwähnt die endlosen Kolonnen müder und zerlumpter Soldaten, 
die vor Angst schweißtriefenden Funktionsträger des NS-Regimes, die 
Blockleiter, Amtswalter und Gestapobeamte, die die »papierenen Zeugen ih­
res Treibens« vernichteten und die gequälten Menschen, die nach Tagen aus 
den Bunkern krochen und sofort darangingen, ihr Überleben zu sichern. De­
nen stellt er die Konzentrationslagerhäftlinge gegenüber: 

>>Befreite, die keine Freude an ihrer Freiheit empfanden, weil ihnen nicht 
nur das Fleisch des Körpers verdorrt, sondern auch die Seele erloschen 
war. Vor sieben Jahren wurde das Wort Wiedergutmachung geprägt, hilf­
reiche Hände streckten sich den vom Tode gezeichneten Häftlingen entge­
gen, und es sah fast so aus, als wären Hilfsbereitschaft und Gemeinschafts­
gefühl aus dem Untergang des Dritten Reiches entstanden. Aber das sah 
alles nur so aus.«39 

Deutlich benennt Gottschalk, daß sieben Jahre nach Kriegsende die ehema­
ligen Funktionsträger wieder in Amt und Würden stünden, das Mitgefühl für 
die Opfer verschwunden sei und das Wort Wiedergutmachung auf die ehe­
mals Schuldigen angewandt werde.4° Er mahnt die Kraft der Erinnerung an 
zur Gestaltung der Zukunft: >>Nicht jetzt, sondern damals wurde der Grund­
stein gelegt. Auf diesem Grundstein sollten wir weiterbauen, wir haben 
schon viele Ziegel daneben gesetzt.«4' 

Dieser Kommentar ist eine Ausnahme, eben weil Gottschalk sehr deutlich 
macht, daß bereits sieben Jahre nach Kriegsende die eigentlichen Opfer der 

38 RB, Wiederaufbau I947, I6-4-I947, 6. 
39 RB, Abendkommentar, 8.5.I952, 2. 

40 Gemeint ist hier das Ausführungsgesetz zu Art. I 3 I des Grundgesetzes, nach dem 
die Rechtsverhältnisse für ehemalige Angehörige des öffentlichen Dienstes zu re­
geln waren. In der Literatur wird das übereinstimmend als eine Art vorgezogene 
Wiedergutmachung für die Täter bewertet. Vgl. Norbert Frei, Vergangenheitspo­
litik. Die Anfänge der Bundesrepublik und die NS-Vergangenheit, München I 999· 

4I RB, Abendkommentar, 8.5.I952, 3· 
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NS-Diktatur aus der öffentlichen Wahrnehmung ausgeblendet wurden und 
es den Funktionsträgern nicht nur gelungen war, ihren Platz in der Wie­
deraufbaugesellschaft einzunehmen, sondern sich darüber hinaus selbst als 
Opfer zu stilisieren. Gleichzeitig aber verläßt Gottschalk das hegemoniale 
Narrativ nicht. Er konstruiert eine Opfergemeinschaft, in der die Opfer des 
Krieges, die Wehrmachtssoldaten und die Opfer der Luftangriffe mit den 
Opfern der Verfolgung solidarisch sind. Diese neue Solidargemeinschaft hat 
weder in der Erinnerung der Verfolgten noch in der der ehemaligen Volks­
genossen und -genossinnen Spuren hinterlassen- die Berichte von Angehö­
rigen der amerikanischen Militärregierung oder der Armee etwa sprechen 
eine völlig andere Sprache. Auch hinter dieser Utopie verbirgt sich der 
Wunsch nach Sinnstiftung und Versöhnung. Die Erfahrung des Leidens im 
Krieg im Bewußtsein der Verantwortung soll das Fundament der neuen 
demokratischen Gesellschaft werden, die aber auch der Versöhnung mit den 
eigentlichen Opfern bedarf. Von den Ermordeten ist nicht die Rede, die un­
terschiedlichen Opfergruppen werden nicht genannt. Den Überlebenden der 
Lager wird - in bester pädagogischer Absicht- ihre Menschlichkeit genom­
men, >>ihre Seele war erloschen«, während die eigentlichen Heldinnen die 
Frauen in den Großstädten sind, die das Überleben der Familien sichern. 

Die Mehrheit der vielen Sendetexte zum Wiederaufbau allerdings blendet 
die NS-Vergangenheit nahezu vollständig aus. Die Trümmer werden nicht 
mehr wie in den vierziger Jahren, gleichgesetzt mit den >>geistigen Trüm­
mern<<, die das NS-Regime hinterlassen habe, sondern zum >>Ausdruck der 
Vergänglichkeit allen Menschenwerkes<<. So emhistorisiert und universa­
lisiert konnte in den fünfziger Jahren die eigene Wiederaufbauleistung der 
Bremer und Bremerinnen im Radio gefeiert42 und zu einem zentralen Narra­
tiv der imaginierten neuen Nation werden.43 

Anfang der fünfziger Jahre, als der Koreakrieg zur deutlichen Markierung 
des Kalten Kriegs wurde, erfuhr der Diskurs um die deutschen Kriegsgefan­
genen in der Sowjetunion eine weitere Zuspitzung. Da der Bremer Bürger­
meister, Wilhelm Kaisen, sich von Anfang an sehr stark für die Freilassung 
der Kriegsgefangenen einsetzte- in Bremen wurde dieser Soldaten in öffent­
lichen Kundgebungen alljährlich gedacht-, engagierte sich auch Radio Bremen 
in zahlreichen Sendungen. In diesen Sendemanuskripten wird deutlich, daß 
im Diskurs über die Kriegsgefangenen in besonderer Weise hegemoniale Fel­
der besetzt werden. Ich möchte das an zwei Beispielen aufzeigen. 

42 Im Sommer I955 sendete Radio Bremen eine Hörfolge »I945-I955- IO]ahre bre­
mische Nachkriegsgeschichte«. Das Zitat findet sich in der 6. Hörfolge »Enttrüm­
merung- Planung- Richtfest«, gesendet am I.9.I95 5, 5· 

43 Benedict Anderson, Die Erfindung der Nation. Zur Karriere eines folgenreichen 
Konzepts, Frankfurt/Main und New York I988. 
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Am 23. Oktober 1952 sendete Radio Bremen eine Hörfolge »Der Kriegs­
gefangene<<.44 Eingeblendet in die Musik (Mundharmonika über Hall) >>In 
der Heimat[ ... ]« ertönt der Satz »Das einsame Schweigen<<. Nach der Musik 
werden zunächst zwei Kriegsgefangenenschicksale kurz geschildert: Kenneth 
Bartley, ein amerikanischer Soldat, verbringt in einem Wald in der Nähe von 
»Pjöngnang<< den zweiten koreanischen Winter; ein junger namenloser Chi­
nese wartet, ebenfalls in Korea, in der Nähe von Seoul, unter einer amerika­
nischen Zeltbahn. Während wir von Bartleys Familie erfahren und davon, 
daß er weiß, warum er in Korea kämpft, wird über den chinesischen Soldaten 
nichts weiter gesagt, als daß er nicht wisse, warum dieser Krieg geführt werde. 
Der dritte Sprecher knüpft den Bogen zu den Kriegsgefangenenlagern in der 
Sowjetunion, zu den Männern, die nun den siebten, den neunten oder den 
elften Winter ins Dunkle starrten. Es schließt sich eine Aufzählung von Krie­
gen an, in denen Gefangene gemacht wurden, beginnend mit der Schlacht im 
Teutoburger Wald, über die Gefangennahme von römischen Legionären 
durch Juden im Jahre 66, über die Kreuzritter, die Eroberung Amerikas 
durch Cortez bis hin zum 17. Jahrhundert, um dann über die Versuche der 
Nationen zu berichten, Regelungen zur Behandlung der Kriegsgefangenen 
festzulegen. Die »Haag er Landkriegsordnung« wird zitiert. Die Autoren 
konstatieren die Vergeblichkeit dieser Bemühungen: »Aus dem Haß und dem 
Handel wurde die Gewalt der Mächte. Ihre Grausamkeit hat im 20. Jahrhun­
dert wie vor tausend Jahren das Blut der Gefangenen vergossen [ ... ].<<45 Als 
»schändlichste Dokumente« werden ein deutscher Kommissar-Befehl aus 
dem Jahr 194146 und eine sowjetische Tass-Meldung aus dem Jahre 1950 ge­
nannt, in der fälschlicherweise gemeldet wurde, daß bis auf 13 532 alle deut­
schen Kriegsgefangenen repatriiert worden seien. Während der Kommissar­
Befehl nicht weiter erläutert wird, geht der Sprecher im folgenden ausführ­
lich auf die Sowjetunion und die Lage der deutschen Soldaten ein. Neben den 
Zahlen (es handelte sich damals nicht nur um deutsche, sondern auch um 
japanische und italienische Gefangene. Der Text nennt 13 Millionen vermißte 
deutsche Wehrmachtsangehörige) sind in kurzen Dialogen die »Prozesse ge­
gen Kriegsverbrecher<< wiedergegeben. Zum Schluß werden der mecklenbur­
gische Bauer in Sibirien, der Amerikaner und der unbekannte Chinese in 
Korea in einen Topf geworfen: Angeblich >>warten [sie] nicht auf die kom­
munistische Erlösung, sie warten auf ihre Freiheit, auf ihr Leben [ ... ]«.47 

44 RB, »Der Kriegsgefangene«, 23.10.1952· Es handelt sich um eine Mischung aus 
Dokumentation und Hörspiel. 

45 Ebd., 5· 
46 Gemeint ist offenbar der Befehl des OKW vom 6.6.1941, in dem die sofortige Er­

schießung von »politischen Kommissaren« ohne Kriegsgericht angeordnet wurde. 
Vorausgegangen war eine Anweisung Hitlers zur Beseitigung der »jüdisch-bol­
schewistischen Intelligenz« am 3·3·1941, bereits als Vorbereitung des Barbarossa­
Feldzuges. 

47 RB, »Der Kriegsgefangene«, 11. 
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Der Kalte Krieg stellt ein Reservoir an Begründungen zur Verfügung, mit 
deren Hilfe die deutschen Kriegsgefangenen in der Sowjetunion in einen uni­
versalen Kontext gestellt werden können. Der deutsche Kriegsgefangene in· 
Rußland, der chinesische in amerikanischer und der Amerikaner in korea­
nischer Kriegsgefangenschaft, sie sind alle Opfer der kommunistischen Ideo­
logie. Krieg wird von »den Mächten« gemacht, die Soldaten sind generell 
Opfer, da sie nicht wissen, warum die totalitären Regime Krieg führen. Wie 
der junge Chinese nicht wußte, warum er kämpfen sollte, wußten es auch die 
deutschen Soldaten nicht. Außer des spröden Hinweises auf einen eher my­
stifizierten, weil nicht erklärten Kommissar-Befehl fehlt jede Information 
über den verbrecherischen Charakter des nationalsozialistischen Vernich­
tungskrieges gegen die Sowjetunion. So wird nicht erwähnt, daß die Natio­
nalsozialisten die sowjetischen Kriegsgefangenen zunächst durch Hungern 
ermordeten bzw. sie später als Arbeitssklaven in der deutschen Rüstungs­
industrie arbeiten ließen.48 Immerhin war 1952 dieses Wissen noch präsent, 
darauf lassen die peniblen Bemühungen der Autoren, die deutsche Kriegsge­
fangenenfrage ihres historischen Kontextes zu entkleiden, schließen. Die Tri­
bunale gegen die Kriegsgefangenen, die in der Sendung durch kurze Dialoge 
zwischen dem >>Russen<< und dem »Gefangenen<< wiedergegeben werden, 
schneiden ebenfalls jeden historischen Bezug ab. Zwischen Berichte über 
Diebstahl von Kartoffeln oder Brot sind Fälle geschmuggelt, in denen es um 
Partisanenerschießungen oder den Vorwurf an Ärzte, russische Verwundete 
nicht ausreichend versorgt zu haben, geht. Im Zusammenschnitt erscheinen 
alle diese Fälle gleich, gekennzeichnet von Willkür und mangelnder Rechts­
staatlichkeit der Verfahren. Die deutschen Kriegsgefangenen werden interna­
tionalisiert und europäisiert- es ist die Welt, die Antwort fordert. Damit 
wird die Bundesrepublik eingefügt in die westliche Gemeinschaft und im 
Kampf gegen den Kommunismus mit ihr vereint. 

In ~em zweiten Text wird wieder einmal an die Diskurse um Versöhnung 
und Smngebung angeknüpft. In einer Sendereihe mit dem bezeichnenden 
Titel >>Das Zeitalter des Stacheldrahtes- Vom Schicksal der Kriegsgefange­
nen<< beschäftigt sich eine Folge mit der Kriegsgefangenliteratur.49 Der Autor 
der Sendung, Hans Grave, bezieht sich dabei vor allem auf einen Text von 
Helmut Gollwitzer.5° Gollwitzer gehöre als gläubiger Mensch zu den 

48 Immer noch grundlegend Christian Streit, Keine Kameraden. Die Wehrmacht und 
die sowjetischen Kriegsgefangenen 1941-1945• Bonn J1991; Ulrich Herbert, 
Fremdarbeiter. Politik und Praxis des »Ausländereinsatzes« in der Kriegswirt­
schaft des Dritten Reiches, Berlin und Bonn 1985. 

49 RB, »Schicksale der Kriegsgefangenen. Im Spiegel des Erlebnisses«, 2p0.1952. 
50 Helmut Gollwitzer, [ ... ]und führen, wohin du nicht willst. Bericht einer Gefan­

genschaft, München 1951, Gütersloh 41983. Gollwitzer zählte zur Bekennenden 
Kirche, wurde 1940, nachdem er mit einem Redeverbot belegt und aus Berlin aus­
gewiesen wurde, zur Ostfront eingezogen. 
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»dünngesäten« Typen, die wie wenige in der Nazizeit und_jetzt in _der Ost­
zone, das »bessere Gesicht der Menschheit« trügen. Er sei eben mcht zum 
Sklaven geworden, sondern habe seine Menschlichkeit retten können.5' Das 
unterscheide den Kriegsroman von dem »noch nicht<< geschriebenen Gefan­
genenroman. Während der Kriegsroman >>nihilistisch« s~i, verlange der Ge­
fangenenroman einen >>durchgekneteten und durchgebildeten Menschen«. 
Gefangenenschaft sei Bewährung, erfordere den geistigen Menschen, dessen 
Gegenpol der Massenmensch bzw. der aufge~l~~te Re~list sei. In de_n Jahren 
der Kriegsgefangenschaft, der KZs und der Zivilmtermerung_habe sich me_hr 
menschliche Größe entfaltet als während der gesamten Knegs- und Fne­
densjahre. Alle Lager erscheinen in diesem Kontext als eine Herausforde­
rung der Menschen zur Bewährung. Dami~ wird nicht ~ur je~li~h~m Leide? 
in Gefangenschaft ein Sinn gegeben, zugleich werden die stahmstischen mit 
den nationalsozialistischen Lagern ebenso wie die der Häftlinge und Gefan­
genen gleichgestellt. Dieser universale Sin~, die Bewährun!? des Menschen 
hinter Stacheldraht, wird überhöht und zu emem Gegenbegnff von Moderne 
und Masse umgedeutet. Im Schlußwort wird diese Umdeutung dann in den 
Kontext des Kalten Krieges gestellt. Der Mensch, der sich hinter Stacheldraht 
bewährt, wird zum Träger einer individuellen idealistischen Freiheit. ':Nicht 
die Kriegsromane wohl aber aus den Gefangenenromanen ersteht die Per­
sönlichkeit, die einstens das Schuldbuch aufschlagen und die Frage stellen 
wird, wer die größte Produktion und den größten Verbrauch an Stacheldraht 
im zwanzigsten Jahrhundert gehabt hat.«52 Dieser Mensch werde nicht auf 
Rache sinnen, sondern den Bau einerneuen Welt in Angriff nehmen. 

»Unvergessene Landschaften<< und 
die deutsche Mission in Europa 

Die Neupositionierung der Bundesrepublik im westlichen Staaten- und 
Wertesystem bedeutete zugleich den Verzicht auf die Wiedererlangung d~r 
ehemaligen deutschen Ostgebiete. Diese politische Entscheidung galt es m 
vielfältigen Aushandlungsprozessen sowohl mit den Flüchtlingen, ihren Ver­
triebenenvereinen und ihrer Partei wie mit der westdeutschen Bevölkerung 
akzeptabel zu machen. Dabei erschien der Verweis auf den verbrecherischen 
Krieg der Nationalsozialisten im Osten wenig erfolgversprechend. Der 
Kampf gegen den Kommunismus, der ja ebenfalls eine Westorie~tie~ng 
legitimierte, griff, was die Ostgebiete anging, zu kurz. Im Geg~nteil diente 
diese Konfiguration gerade der aggressiven Agitation der Vertnebenenver­
eine. Aber auch die Denkfigur der Nation und ihrer räumlichen Einheit war 
aufgrundder NS-Vergangenheit kontaminiert. Die Begründung einer post-

51 Ebd., 4· 
52 Ebd., Io. 
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nationalen Identität53 brauchte ein größeres Dach. Seit 1950 mischte sich Ra­
dio Bremen in diversen Sendereihen- sowohl im Unterhaltungsbereich wie 
im politischen Wort, in Reisesendungen wie im Bildungsprogramm- aktiv in 
die Europadiskurse ein. 54 Ich werde mich im folgenden jedoch auf eine Sen­
dereihe »Unvergessene Landschaft«, die 1953 zum ersten Mal ausgestrahlt 
wurde und 195 5 und 1958 in Teilen wiederholt wurde, beschränken. Die Sen­
dereihe befaßt sich mit dem Sudetenland, Ostpreußen, Pommern, Schlesien, 
Thüringen und der Mark Brandenburg. Ohne hier auf die einzelnen Sendun­
gen einzugehen, sollen einige Diskursstränge und Metaphern beschrieben 
werden. Die Landschaften werden inszeniert als menschenleere Geschichts­
räume, in denen deutsche Stimmen hallen. Da die Deutschen aus ihnen ver­
trieben wurden, haben sie die Heimat als »geistige Heimat mitgenommen«. 
Das Land aber ist enthistorisiert und wird daher überdauern: »Tausendjähri­
ge Eichen, Birkeninseln und Felder und am Himmel die Wolken wie riesige 
Segelschiffe vor Wind. So war es und so wird es heute noch sein- auch ohne 
uns. Nur die Toten ließen wir dort.«55 

Diese Beschreibung einer Bootsfahrt in Ostpreußen und die dort entwor­
fene Denkfigur der »unveränderbaren Landschaft«, die in der Erinnerung 
Heimat bedeutet, findet sich in ähnlicher Form in allen anderen Sendungen. 
Über Pommern heißt es: »Immer wieder ist Pommern neu geworden, so oft 
es auch abgebrannt ist. Es kann gar nicht sterben, weil so viel Blut und 
Schweiß in seine Erde eingegraben ist. Die es um und um gegraben haben, die 
lieben es immer noch, auch wenn sie tot sind.« 56 

Ein weiterer Diskursstrang sind die Leistungen der Deutschen in der 
Besiedlungsgeschichte des Ostens. Hierdurch wurden diese Ostgebiete zu 
Zentren der abendländischen Kultur und des Christentums. Auffällig ist die 
Betonung des geistigen Kapitals der ostdeutschen Provinzen, das- eingebet­
tet in die »ewige Natur« - ebenfalls zum »unverlierbaren Besitz« erklärt 
wird. So werden in der Sendung über Ostpreußen die Größen des Geistes 
reanimiert: 

»Stimme (männlich): Baumeister am Weltgeist, Kopernikus aus Thorn, 
Kant und Hamann aus Königsberg, und aus Neidenburg Ferdinand 
Gregorovius, der Historiker Italiens. Welcher Reichtum wuchs in diesem 
Land? Das Blut, das die westdeutschen Länder dieser östlichen Provinz 
gespendet hatten, wurde in geistiger Münze bezahlt und beschenkte so die 
Welt.« 

53 Vgl. hierzu Heinrich August Winkler, Abschied von der Abweichung. Deutsch­
land amEndeseiner Sonderwege, in: Die Zeit 5 I, 24. I 2.2000. 

54 Ich beziehe mich hier auf die Magisterarbeit von Birgit Herbers, »Europa« in 
Rundfunksendungen bei Radio Bremen in den fünfziger Jahren, Bremen 2002. Die 
hier vorgestellten Sendungen befinden sich als Tondokumente im Schallarchiv von 
Radio Bremen. Sie wurden von Herbers transkribiert. 

55 RB, WO 805, zit. nach Herbers, I I 5· 
56 RB, WO Soo, ebd. 
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Die hier hergestellte Verknüpfung taucht in allen Sendungen auf. Die ~ls 
deutsche Leistung erscheinende Besiedelung des Ostens:- das Blut ver':eist 
auf völkische Vorstellungen- wurde durch kulturelle Leistungen als Beitrag 
an die Welt zurückgegeben. Hierdurch werden die verlorenen Ostgebiete 
europäisiert, und zugleich wird eine besondere europäische. Mission für 
Deutschland abgeleitet. Ein Zitat aus der Sendung über Schlesien macht das 

explizit: 

>>Diese Trias [Lessing, Kleist und Nietzsche, I.M.] steht an der Fforte 
Schlesiens, das man mit dem Phänomen des christlichen Auftrages der 
Deutschen in erster Linie identifizieren muss. 
Hier wäre jenes edle Landschaftsprofil, das uns heute so leiderfüllt an­
schaut und mahnt, undallüberall in deutschen Landen unter dem geogra­
phischen Begriff >Schlesien< die Herzen prüft. Dieses Profil gehört zum 
magischen mitteleuropäischen Gesicht, dem östlichen Gesicht unseres 
Vaterlandes. Es ist Ausdruck einer europäischen Mission der Deutschen, 
einer herrlichen Planung kontinentalen Ausmaßes, der Karolinger und 
Hohenstaufen- vor rooo Jahren begonnen, von allen Gläubigen berau­
schend angebetet und inbrünstig angestrebt durch die Jahrhunderte- im 
wahrsten Sinne den Osten bindend mit dem Westen.«5 7 

Diskursiv werden so die Ostgebiete eingeschrieben in das christliche Abend­
land. Zugleich aber wird der vormals nationalistisch formierte Anspruch 
einer imperialistischen Kulturnation Deutschland- im Nationalsozialismus 
rassistisch begründet-reformuliert in einer europäischen Mission des post­
nationalen Westdeutschlands. 

Der Beitrag einer Rundfunkgeschichte zur deutschen 
Nachkriegsgeschichte- einige Überlegungen 

Das theoretische Modell, Kommunikationsgeschichte als Geschichte von 
Mediendispositiven zu schreiben, wurde bei der Analyse der Sendetexte hier 
lediglich als Folie mitgedacht, und zwar vor allem in den Verknüpfungen von 
Erinnerung, Repräsentationen der NS-Vergangenheit, den KompensatiOI~en 
für den Verlust von Nation und den Positionierungen Westdeutschlands m­
nerhalb Europas und der (westlichen) Welt. Gesucht wurde nach den Ein­
und Neuschreibungen der hegemonialen Diskursstränge in eine Gesellschaft, 
deren Alltag von Verunsicherung, Neuorientierung und Beharren geprägt 

war. 
Medientexte, so die Cultural Studies, werden nur angeeignet, wenn sie 

sich an den Lebenswelten, den kollektiven und individuellen Narrativen, den 
Deutungsmustern und den Erwartungen der Konsumenten orientieren. D~­
bei vollziehen sich die Aneignungslogiken eigensinnig. Auch wenn es domi-

57 RB, WO 810, ebd., 121. 
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nant~ Lesarten gibt, können Botschaften in einer kommunikativen Alltags­
praxis anders entschlüsselt. werden. Insofern sind Medientexte polyvalent. 
Das gilt in besonderem Maße in Umbruchgesellschaften, in denen im vorhe­
rigen System gültige Normen nicht mehr gelten und über die neuen Normen 
erst verhandelt werden muß. 

Für die Nachkriegsgesellschaft, auch das machen die Radiotexte deutlich, 
ist das noch zuzuspitzen: Angesichts des Ausmaßes der Verbrechen im Na­
tionalsozialismus, von denen die Deutschen wußten oder zumindest ahnten 
und an denen die Mehrheit mittelbar und unmittelbar beteiligt war, hatte ei~ 
Medium, das wie kaum ein anderes mit dem Regime identifiziert wurde, eine 
ausge~prochen ko~plexe Aufgabe. In vielfältiger Weise, sowohl als Propa­
gandamstrument wie als Unterhaltungsmedium, war der Rundfunk mit dem 
Regime verknüpft. Der NS-Rundfunk konstruierte die heitere Seite der 
>>Volksgemeinschaft«, die Hörroutinen und -erwartungen an das neue Leit­
medium wurden entwickelt, und der Volksempfänger gerierte zu einer Ikone 
der Modernität. Nach dem verlorenen Krieg wurde es nunmehr als Instru­
ment der Militärregierung im Rahmen der Herrschaftsausübung wie der 
Reeducation eingesetzt. Die Veröffentlichung der Entnazifizierungslisten, 
verbunden mit einem Anzeigegebot an die Bremer Bevölkerung, 58 ist da ein 
eindeutiger Beleg. Während auf der einen Seite der Einfluß und die Kontrolle 
der Militärregierungen relativ direkt war, wenn auch von Sendeanstalt zu 
Sendeanstalt unterschiedlich, 59 mußten auch in diesem Medium die Grenzen 
des Sagbaren, das Reservoir der Bebilderungen der NS-Vergangenheit eben­
so ausgehandelt werden wie Adaptionen der angloamerikanischen Kultur 
und Politik sowie deren Umformungen. Auch hier bildet sich im Medium ein 
hochkomplexes, sich stetig veränderndes diskursives Geflecht ab, indem der 
Interaktion zwischen Repräsentanten der politischen Machtstruktur, den im 
Medium arbeitenden Journalisten wie den Programmverantwortlichen und 
den Hörern und Hörerinnen eine formierende Kraft zukommt. Das Hörer­
publikum identifizierte das Medium mit der Demokratie und Kultur ameri­
kanischen Musters; das Aushandeln über den Jazz kann auch gelesen werden 
als eine Wiederauflage des kulturkonservativen Diskurses der zwanziger 
Jahre über Amerikanisierungsprozesse, ein Diskurs, der in vielerlei Kontu­
rierungen die Debatten der fünfzigerJahrebestimmen sollte. Die schließliehe 
Marginalisierung des Jazz bzw. seine Deformation zur »Wachtparade der 

58 Wi~ eng Denunziation und Anzeige zusammenhängen, wie groß die Grauzonen 
ZWischen beiden justitiellen Begriffen sind, hat ein Bremer Forschungsprojekt zur 
Denunziation in Deutschland 1933 bis 1950 belegt. Erste Ergebnisse sind veröf­
~entlicht in einem Sammelband Inge Marszolek!Olaf Stieglitz (Hg.), Denunziation 
Im 20. Jahrhundert zwischen Komparatistik und Interdisziplinarität, in: Historical 
Social Research 26/2/3 (2001). 

59 Radio Bremen war insofern ein Sonderfall, als es eine Neugründung durch die 
amerikanische Militärregierung war, die sich die Enklave Bremen und Bremerha­
ven gesichert hatte. 
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Heinzelmänner« also zu einer Variante deutscher Schlagermusik, die im 
übrigen kaum von der in der NS-Zeit zu unterscheiden war, mag als Indiz 
gelten, daß die kulturelle Amerikanisierung sich erst viel später vollzog.60 ~n 
diesem Kontext wäre die Rolle der »Soldatensender<< AFN und BFN sowie 
später Radio Luxemburg ebenso zu thematisieren wie generell die transatlan­
tischen und transkulturellen Geflechte. Ein Vergleich mit der Geschichte des 
Radios sowohl in den USA wie in Großbritannien könnte helfen, manche 
Einseitigkeiten und Verkürzungen des Blicks zu korrigieren. Schließlich fand 
der Jazz im amerikanischen Radio erst während des Krieges einen zentralen 
Platz, und zwar um die Integration der amerikanischen Afrikaner in der Ar­
mee voranzutreiben. Aber selbst dann wurde die »weiße<< Version von Glenn 
Miller bevorzugt, dessen Tod ihn und seine Musik darüber hinaus zu einem 
populären nationalen Helden machte. In gewisser Weise war es im Nach­
kriegsdeutschlandoffenbar Elvis Presley, der als amerikanischer GI, _in ~re­
merhaven landend, den Rock' n' Roll populär verankerte, ebenfalls m emer 
abgemilderten und zum Teil bis zu den Texten und Melodien eingedeutsch­
ten Version. 

Zurück zum Radio in Bremen 1946/47· Die Durchsicht der Sendepläne von 
Radio Bremen zeigt deutlich, daß die verbreitete These, in der westlichen 
Nachkriegsgesellschaft sei über die NS-Vergangenheit geschwiegen worden, 
dringend revidiert werden sollte. 

Und die Zuschreibungen an das Medium als pädagogisches Instrument 
waren 1946 weder neu noch auf Deutschland begrenzt. Seit seiner Ent­
stehung wurden mit dem neuen Medium Hoffnungen im Sinne einer Volks­
pädagogik verbunden. Hans Bredow, Rundfunkpionier, Staatssekretär und 
später Rundfunkkommissar des Reichspostministers, erhoffte sich vom 
Rundfunk, daß er die Familien gegen den Moloch Großstadt beschütze, 
indem er helfe, »die heranwachsenden Kinder zu Hause und von den ver­
derblichen Einflüssen der Straße und der Kaschemmen fernzuhalten<<. 61 Die 
Folge dieser Vorstellungen war in der Weimarer Zeit ein an den Wertevor­
stellungen des konservativen Bildungsbürgertums orientiertes Programm, 

6o Das wird offenbar auch von einem an der Universität Osnabrück stattfindenden 
Forschungsprojekt »Zeitzeugen-Erinnerungen. Der Beitrag der Medien zur ~est­
orientierung der Bundesrepublik in den 5oer und 6oer Jahren« belegt. V gl..Mlszelle 
von Wolfgang Becker in: Rundfunk und Geschichte 23 (1997), 41-4~· J?1eser ~e­
fund deckt sich mit anderen, auf die Gesellschaft der Bundesrepublik s1ch bezie­
henden Untersuchungen über die Gesellschaft, so z.B. Axel Schildt, Moderne Zei­
ten. Freizeit, Massenmedien und »Zeitgeist« in der Bundesrepublik der 5oer Jahre, 
Harnburg 1995· . .. 

61 Zit. nach Hans 0. Halefeldt, Das erste Medium für alle? Erwartungen an den Bor­
funk bei seiner Einführung in Deutschland Anfang der zwanziger Jahre, in: Rund­
funk und Fernsehen 34 (1986), 30. 
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das als hegemoniales Narrativ eine Nationalkultur entwarf, in der der für die 
deutsche Geschichte so konstitutive Staatsidealismus fröhliche Urstände fei­
erte. 62 

1945 konnte hierauf aus naheliegenden Gründen nur partiell rekurriert 
werden. Dennoch, das Radio als Erziehungsmittel war ein vertrauter diskur­
siver Strang. Dieser war kompatibel mit den Narrativen der »geistigen Er­
neuerung<<, zunächst in Form der Reeducation, aber auch mit der Rede über 
Schuld und Verantwortung. Zugleich wurde jedoch an die Bevorzugung der 
»gehobenen Kultur<< bzw. der Unterhaltung63 angeknüpft, wobei die Klassik 
als Brücke zwischen Vergangenheit und neuer Zeit diente und Abgrenzung 
gegenüber der Neuen Welt bot. 

In den Sendungen, die sich gezielt mit der NS-Vergangenheit auseinander­
setzen, ist auffällig, daß sie in den ersten Nachkriegsjahren sehr deutlich von 
einem aufklärerisch-pädagogischen Impetus der Autoren geprägt sind, der 
die Aufklärung über die Verbrechen und die Thematisierung von Schuld in­
tendiert. Das geschieht in aller Regel mit deutlichen Worten. Trotzdem- und 
das gälte es genauer zu erklären, nicht zuletzt durch eine nicht nur punktuelle, 
sondern flächendeckende Untersuchung unter Einbeziehung anderer Sende­
anstalten - gibt es von Anfang an Brüche und Widersprüche in den klaren 
Zuweisungen. ~nd Intent.ionen. Hier wäre unter anderem auch die ge­
schlechtsspezifische Verteilung von Aufgaben und Zuschreibungen genauer 
~u unters.u~he.n. Ger~de weil Frauen weniger offensichtlich - entsprechend 
Ihrer Posltlomerung m der Gesellschaft- an den Verbrechen des National­
sozialismus partizipierten bzw. weil ihnen ohnehin Erziehungsfunktionen 
zugeschrieben wurden, konnte ihnen auch ein größerer Part in den Erneue­
rungsprozessenabverlangt werden. Besonders eindeutig ist das in dem Text 
über die Lager bzw. über die »KZ-Ausstellung<<, in dem sich der Autor im 
zweiten Teil ausschließlich an die Hörerinnen wendet. 

Irritierend bleibt die Repräsentation der Opfer. Zum einen, weil die Ver­
folgung, Ausgrenzung und Vernichtung der europäischen und deutschen Ju­
den kaum vorkommen. So wurde lediglich in der amerikanischen Zone in 
e!ner Folge einer aus der USA adaptierten Produktion >>The Eternal Light« 
e~n Stück gesendet, nämlich »Das Warschauer Ghetto<<, in dem explizit über 
d~e Verfolgung und Ermordung der Juden berichtet wurde. Es scheint so, daß 
d1e Ausblendung der Juden im Nationalsozialismus aus den Radiosendun­
gen bis zum Verbot für Juden, einen Radioapparat zu besitzen, in der media­
len Konstruktion einer Nachkriegsgesellschaft ohne Juden eine direkte Kon­
t~nuität erfährt. In ~er Sendung über die »KZ-Ausstellung« werden Juden in 
emem Atemzug mit anderen Opfergruppen genannt. Ulenspiegel als KZ­
Häftling wird nicht als Jude präsentiert. 

62 Adelheid von Saldern, Rundfunkpolitik, Nationalidee und Volkskultur (1926-
1932), in: Marßolek/Saldern, Radiozeiten (Anm. 3), 59-82. 

63 So auch Dussel, Hörfunk in Deutschland (Anm. u), 346 ff. 
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Noch verstörender sind die Bilder. Das Bild des sterbenden Rehs dient als 
Vehikel, um Mitleid für die eigentlichen Opfer wecken bzw. für den Autor 
selber, um überhaupt Mitleid empfinden zu können. Es ist, als müsse die 
Unschuld der Opfer erst konstruiert werden. Damit werden die Ermordeten 
ein zweites Mal entmenschlicht. Man kann hier meines Erachtens von dem 
medialen Angebot einer konstruierten Deckerinnerung sprechen. Der Fal­
lensteller hingegen wird identisch mit den Mördern und Folterern in den 
Lagern- die Assoziation mit der Bedeutung des Wilderers in den Heimatfil­
men und der späteren Bambi-Welle mag gestattet sein. Doch die eigentliche 
Frage, die offenbleibt und die wohl auch offengehalten werden muß, ist die, 
wieso zwar nach dem Krieg über die NS-Vergangenheit geredet wurde, aber 
ein Reservoir an Bildern offenbar fehlte- bzw. auch medial keines bereitge­
stellt wurde-, das den Opfern ihre Würde, ihr Menschsein gelassen und da­
mit vielleicht zugleich einen Raum geschaffen hätte, in dem ein Sprechen 
über das Leiden und Sterben in den Vernichtungslagern und damit auch über 
Schuld und Schuldig-Werden möglich gewesen wäre. Offenbar konnte diese 
Aufgabe nicht im und durch das Radio bewältigt werden. 

Das Transkript von der Einebnung der Schuld bzw. der Verantwortung 
verbunden mit der Konstruktion eines generalisierenden Opfernarrativs ist 
allen hier vorgestellten Texten unterlegt. Oder anders formuliert: Die be­
ginnenden Prozesse der Westorientierung wie die Kontamination von dis­
kursiven Einschreibungen in Nation und Nationalkultur beschleunigten und 
verstärkten eine U niversalisierung oder auch Europäisierung von Leiden 
und Opfern der ehemaligen »Volksgenossen« und »Volksgenossinnen«. So 
wird in der Hörfolge >>Die Not« Deutschland in ein europäisiertes Opfer­
szenario integriert. Es wäre zu prüfen, inwieweit hier bereits eine frühe 
Brücke zum politischen Entwurf eines vereinten Europas der fünfziger Jahre 
gebaut wurde. 

Zu Anfang der fünfziger Jahre bot der Koreakrieg als Zuspitzung des 
Kalten Kriegs ein diskursives Geflecht, in das sich die Bundesrepublik neu 
einschreiben konnte. Die Problematik der deutschen Kriegsgefangenen in 
der Sowjetunion, ihre Leiden in den Lagern, bildete zusammen mit dem 
neuen kriegerischen Konflikt ein Webmuster, in dem dieNS-Verbrechen ge­
genüber den enthistorisierten Leiden der Gefangenen verblichen, ihren 
Schicksalen ein Sinn verliehen und die Bundesrepublik in die (westliche) 
Welt plaziert wurde. Zugleich wurden humanistische Ideale wie Freiheit und 
Individuum einerseits in den westlichen Kontext, andererseits neu in den 
abendländischen antiamerikanischen Diskurs sortiert. Es bedurfte offenbar 
dieser Ambivalenzen von Einpassungen, um eine postnationale und postna­
tionalsozialistische Identität medial zu konstruieren und zu transportieren. 

Die Umschreibungen der verlorenen Ostgebiete als geistiger Heimat 
Europas und als Begründung einer besonderen Mission Deutschlands in 
Europa verstärkt diese diskursive Entsorgung der NS-Vergangenheit und 
spitzt die Aushandlungsstrategien über eine zukünftige Positionierung zu. 
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Deutlich wird hier ein Narrativ, das Kompensation für die Kränkungen als 
Resultat der Niederlage und der Teilung Deutschlands bietet. Irritierend 
wiederum das Reservoir Von Bildern: es sind menschenleere Landschaften 
von Toten und Geistern bewohnt. Die Erinnerung gilt nicht den Lebenden: 
sondern den Toten und hier wiederum denen, die bereits zu historischen Fi­
guren geronnen sind. Auch hier der Rekurs auf Abendland und Christen­
tum. Moderne und Masse als Chiffre für Amerika sind das implizite Gegen­
bild. 

Der besondere Beitrag einer Mediengeschichte zur Historiographie der 
Nachkriegszeit ist in der Sensibilisierung für eine größere Komplexität und 
Offenheit zu sehen: Bezogen auf die immer noch höchst unbefriedigenden 
Antworten in der mittlerweile inflationären Literatur zu den Bruchstellen 
zwischen Erinnerung und Gedächtnis kann eine Beschäftigung mit Sende­
texten, eben weil sie als mediale Botschaften in eine gesellschaftliche Praxis 
übersetzt werden, den Blick schärfen für die Aushandlungsprozesse über das 
Sagbare und ihre Bebilderungen. Dabei sind die Produzenten und Produ­
zentinnen der Texte ebenso wie die Hörer und Hörerinnen als Agenten in 
dieser gesellschaftlichen Praxis zu sehen. In der Kommunikation über die 
~S-Ver~angenheit vermischen sich individuelle Erinnerungen wie hegemo­
male Dtskurse des Nationalsozialismus mit denen der Reeducation und 
Westintegration, alte und neue Zuschreibungen des Radios als Aufklärer und 
Volkserzieher mit denen eines angloamerikanischen Verständnisses von Me­
dien als Transporteure von umfassender Information, Narrative von Verlust, 
Schuld und Wunsch mit denen der Versöhnung und Kompensation. 

Der Kalte Krieg bot eine Folie, auf der die Verbindungen von NS-Verbre­
chen und Beteiligung der Deutschen an ihnen durch ein enthistorisiertes, 
universales und/ oder europäisches Opfernarrativ überschrieben werden 
konnten. Die Vorbehalte, mit denen der (insbesondere von den USA aktiv 
betriebenen) politischen und kulturellen Westorientierung begegnet wurde, 
konnten auf diesem Wege verringert werden. Die Ambivalenz und teilweise 
geringe Verwurzdung dieser Orientierung mag auch diesen Einpassungen 
geschuldet sein.64 

Eine weitere Frage stellt sich nach dem Reservoir an Imaginationen, mit 
denen sich Westdeutschland in Westeuropa als postnationaler Staat positio­
nierte. Hier wäre mit Benedict Anderson nach den emotionalen, visuellen 
Ausdrucksformen zu suchen, die eine bundesrepublikanische >>Identität« be­
förderten.65 Zweifellos war ein erstes medial vermitteltes kollektives Erlebnis 

64 Anselm Doering-Manteuffel, Dimensionen von Amerikanisierung in der deut­
schen Gesellschaft, in: Archiv für Sozialgeschichte 35 (1995), 1-34. Leider schenkt 
Doering-Manteuffel den Medien nur kursorische Bedeutung. 

65 Anderson spricht von der tiefen Liebe, die Nationen hervorrufen und die sich in 
kulturellen Produktionen artikuliert. Siehe Erfindung der Nation (Anm. 43), 142. 
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des »Wir sind wieder wer<< die Fußballweltmeisterschaft von 1954, die als 
Kompensation wie als Angekommensein erfahren wurde. Zu erwähnen sind 
auch die populären Bebilderungen von Heimat, von den Heimatfilmen zu 
Elvis Presley's Version >>Muß I denn zum Städele hinaus [ ... ]<<. Ohnehin 
bleibt die Frage nach der Bedeutung der Unterhaltung im Radio für die Tran­
sitionsprozesse ein spannendes und noch offenes Forschungsfeld. Denn es 
waren auch und gerade die >>vertrauten Töne<<, wie etwa der Schlager von 
Marika Rökk, aus dem Film Frau meiner Träume aus dem Jahr 1944, die das 
Neue abfederten, ein Schlager, dessen Refrain auch als Motto der Nach­
kriegsgesellschaftdienen könnte: 

>>Schau nicht hin, schau nicht her, 
Schau nur geradeaus, 
und was dann noch kommen mag 
mach Dir nichts daraus.<< 


